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Geleitwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

wir haben am vorletzten Sonntag in der 
Kreuzkirche den Passions­Sonntag 
Reminiszere = Gedenke! Gefeiert. An 
diesem Sonntag gedenken wir der 
verfolgten Christen weltweit. Ich 
möchte dieses Thema öffnen und an alle 
verfolgten Menschen auf dieser Erden 
denken. Seit einigen Jahren gehören 
viele geflüchtete Menschen aus dem 
Iran zu unserer Gemeinde. Sie haben 
sich in unserer Gemeinde ein zu Hause 
geschaffen und setzen sich in vielen 
Bereichen intensiv ein. Es sind 
Freundschaften zwischen den 
„Fremden“ und uns „Einheimischen“ 
entstanden, die unser aller Leben sehr 
bereichern. Ich möchte das Geleitwort 
unseres Briefes „Wir sind Kreuzkirche 
Nr. 19“ mit einem Gedicht zum Thema 
beginnen:

Fremdsein
Fremdheit berührt Menschen,
da das Leben in fremden Welten durch
Fremdartigkeiten verunsichert wird,
Befremdungen so den Alltag prägen,
Fremdsein nicht erleichtert,
doch
wenn Fremde sich willig eingliedern,
fremden Kulturen ihre Zuneigung 
schenken
und Fremdsprachlichkeit durch 
Erlernen
der fremden Sprache ausräumt,
kann das die Fremden einen,
fremdenfeindliches Verhalten nehmen,
das fremde Gefühl ins Positive wandeln
und zu einem
nicht mehr fremden Miteinander lenken.

In dieser befremdlichen Welt
kann jeder plötzlich zum Fremden wer­
den.

Heidrun Gemähling, 2016

Sehr bedeutsam erscheint mir der letzte 
Satz. Der Mensch freut sich an 
bekannten Dingen, die sich 
wiederholen, das erleben wir alle bei 
uns selbst und unserer Umgebung. Aber 
der Mensch hat auch die Fähigkeit in 
sich, Neugier auf Unbekanntes zu 
entfalten, offen zu sein für das 
Anderssein, Begeisterung für das zu 
empfinden, das er (noch) nicht kennt.
Ich habe selbst eine sehr prägende und 
nachhaltige Erfahrung machen dürfen. 

2020 bin ich mit der Andheri­Hilfe nach 
Indien gereist, um dort unsere 
Hilfsprojekte zu besuchen. Die 
Offenheit der Menschen dort, die 
positive Neugier auf uns Europäerinnen, 
die Bereitschaft, Neues zu erfahren und 
zu lernen hat mich sehr begeistert. 

Wir müssen uns als Weltgemeinschaft 
empfinden und verstehen, nur so können 
wir auf dieser Erde nachhaltig und in 
Frieden leben. Jedes nationale Denken 
und das vermeintliche Recht auf 
Wohlstand und Privilegien, nur weil 
man an einem bestimmten Ort der Welt 
geboren wurde, führt zu engstirnigem 
und in letzter  Konsequenz destruktivem 
Verhalten gegenüber vielen Menschen 
dieser Erde. Ich sehe es als ureigenste 
Aufgabe unseres Christseins an, dem 
entschieden entgegen zu wirken und mit 
unserem Tun und Sagen eine 
Atmosphäre zu schaffen, die das 
Fremde nicht nur als gleichwertig, 
sondern auch als große Bereicherung 
ansieht. Es ist ein guter Weg, dass die 
evangelische Kirche die Seawatch4, ein 
Rettungsboot für in Seenot geratene 
Geflüchtete im Mittelmeer, gekauft hat, 
und damit ein deutliches Zeichen für 
eine Geflüchtetenhilfe, ohne 
Diskriminierung setzt. 

Es gibt viele Wege, das Fremde als Teil 
unseres Lebens und als Chance zu 
begreifen: kulturellen Austausch, 
Erlernen von fremden Sprachen, Reisen, 
Hilfe für benachteiligte Bevölkerungen 
auf dieser Erde, Jugendaustausche, vor 
allem aber die Bewahrung von Neugier.

Ich wünsche Ihnen eine gute Zeit im 
Frühlingsmonat März! Es grüßt Sie 
herzlich, 
Karin Freist­Wissing

Fotografien aus der 
Kapelle des 
Europaparlaments in 
Brüssel von Karin 
Freist-Wissing
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Andacht

Religionsverfolgung

Christus spricht: „Haben sie mich 
verfolgt, so werden sie auch euch 
verfolgen.“ (Joh. 15,20). Und so ist es 
auch die Erfahrung des Apostel Paulus, 
wenn er dem jungen Gemeindeleiter 
Timotheus schreibt: „Alle, die fromm 
leben wollen in Christus Jesus, die 
müssen Verfolgung leiden.“ (2. Tim 
3,12)

Diese Erfahrungen sind uns so fremd 
wie die illegalen Sklavenmärkte im 
Sudan und in Pakistan, auf denen heute 
noch gekidnappte Christenkinder 
verkauft werden. Das ist für uns so weit 
weg wie die Umerziehungs­ und 
Todeslager Chinas und Nordkoreas für 
Gläubige aller Religionen.

Wir können froh sein, dass unsere 
vorwiegend christlichen 
Gründungsväter im Grundgesetz die 
Menschenwürde und die Meinungs­ 
und Religionsfreiheit so fest verankert 
haben wie es bereits die erste 
Menschenrechtserklärung der Welt, die 
„Bill of Rights“ der USA, festgelegt 
hatten. Wenn man aber hier wie dort die 
Diskriminierung der Schwarzen und 
der Frauen bis heute bedenkt, ist es von 
Grundsätzen bis zur Verwirklichung 
leider ein weiter Weg.

Woher die Verfolgung von Christen 
rührt, erklärt Jesus im 
Johannesevangelium Kapitel 20 so: 
Christliche Maßstäbe kommen nicht 
aus Umfragewerten, gesellschaftlichen 
Trends und populären Meinungen. 
Christliche Maßstäbe sind außerhalb 
der Welt, im Schöpfer, Erhalter und 
Erlöser der Welt verankert, in Gott. Er 
weiß, was für seine Schöpfung gut ist. 
Diese Maßstäbe geraten in Konflikt mit 
den Maßstäben, die Egoismus, Macht­ 
und Ruhmsucht aufstellen. Wer Gottes 
Maßstäbe dennoch vertritt, wird 
angegriffen. Jesus und seine Nachfolger 

aller Zeiten, erfahren es immer wieder. 
Im Mittelalter waren es weiträumig die 
Religionskriege, in denen auch die 
christlichen Friedensbewegten verfolgt 
wurden. In der Neuzeit ist es 
flächendeckend die brutale 
Religionsverfolgung ganzer Staaten.

Wir selber erleiden dies allerdings 
kaum, weil die Maßstäbe unserer 
Republik christlich geprägt sind. 
Reformatoren der Gesellschaft und 
Liebhaber der Wahrheit lebten aber 
schon immer gefährlich: Von Johann 
Hus bis zu den Whistleblowern der 
heutigen Kriegsführung, der mafiösen 
Milieus, des Verwaltungsklüngels, der 
Steuer­CD’s, der Diktaturen. Sie 
werden gefoltert, vergiftet, leben 
Undercover oder auf der Flucht. Auch 
die Nachfolge Jesu scheut nicht das 
Risiko (Joh. 12, 224­26). 
Glaubensflüchtlinge unter den 
Asylbewerbern rütteln uns wach, dass 
es in vielen Teilen der Welt Kopf und 
Kragen kostet sich zu Christus zu 
bekennen. Es beschämt uns, wenn sie 
als christliche Konvertiten unter den 
Schickanen ihrer Mitbewohner auch in 
den deutschen Heimen Unsägliches 
erleiden müssen. Das erinnert an den 
Konfessionshass der letzten 
Jahrhunderte in unserer eigenen 
Gesellschaft, der in der Ökumene 
endlich überwunden zu sein scheint.

Gegen all dies wollen wir die Maßstäbe 
Gottes durch unser eigenes Leben 
verbreiten: „Seid barmherzig, wie auch 
euer Vater barmherzig ist!“ (Lk. 6, 26). 
Das ist der Jahresspruch 2021. Das ist 
unser lebenslanger wunderbarer 
Auftrag. In der Kraft des Heiligen 
Geistes sollen wir diese Liebe Christi 
der Welt vermitteln, die Opfer der 
Religionsverfolgung verarzten und den 
Streitwagen des Hasses in die Speichen 
fallen.

Es grüßt Sie herzlich, Rüdiger Petrat 
und das Team der 
Kreuzkirchengemeinde
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Wegen des Glaubens verfolgt

Schon seit tausenden von Jahren 
werden Menschen wegen ihres 
Glaubens diskriminiert und verfolgt. 
Aktuell gilt das für viele Millionen 
Flüchtlinge überall auf der Welt. Zur 
Konkretisierung greife ich drei 
Beispiele heraus: 
1. Rohingya Muslim*innen leben seit 
vielen Jahrhunderten in Myanmar, 
werden aber nicht als StaatsbürgerInnen 
anerkannt und sind staatenlos. 2017 
zwangen Gewaltausbrüche mehr als 
eine halbe Million Rohingya innerhalb 
von wenigen Monaten nach 
Bangladesch zu fliehen, wo viele von 
ihnen unter katastrophalen 
Bedingungen in Lagern leben.
2. Im Iran werden Angehörige der 
christlichen, bahaitischen, sufitischen 
und sunnitischen Minderheiten 
verfolgt. Neben regelmäßigen 
Gewaltausbrüchen gegen sie und 

Schändungen von Gebetsstätten können 
sie staatlicherseits verhaftet, ihr Besitz 
beschlagnahmt und hohe Gefängnis­ 
oder Züchtigungsstrafen gegen sie 
verhängt werden. Seit September 2008 
kann der Übertritt vom Islam zu einer 
anderen Religion genauso wie zur Zeit 
auch in Afghanistan und Pakistan 
schlimmstenfalls mit dem Tode bestraft 
werden. Beispielsweise wurde der vom 
Islam zum Christentum konvertierte 
Mohammad Reza Omidi deshalb für 
zwei Jahre in den Südwestiran verbannt 
und musste seine Frau und seine beiden 
Töchter in seiner Heimatstadt Rasht 
zurücklassen. Außerdem wurde er 
schon zweimal zu 80 Peitschenhieben 
verurteilt.
3. Vor allem im Nordsyrien fliehen 
viele Christ*innen wegen gewalttätiger 
Übergriffe radikaler Gruppen. Viele 
Bauwerke, darunter auch Kirchen, 
wurden zerstört. 2018 vertrieben z.B. IS 
und türkischen Truppen Christ*innen 

aus Afrin. Viele suchen Schutz im 
Ausland, im Irak, der Türkei, Europa. 
Machten vor 10 Jahren die Christen 
noch 5 % der syrischen Bevölkerung 
aus, so schätzt die Katholische Kirche, 
dass es jetzt nur noch 2 % sind.
Durch die Erklärung der 
Menschenrechte (1948 ff) und die 
Genfer Flüchtlingskonvention (1951) 
sind diese Menschen zwar geschützt 
und Hilfe berechtigt. Dieser Schutz 
besteht unabhängig davon, ob nur 
Einzelne von religiösen 
Verfolgungsmaßnahmen betroffen sind 
oder ganze Gruppen. Aus religiösen 
Gründen Verfolgte haben danach ein 
Recht auf Flüchtlingsstatus. Ziel ist, 
dass diese Verfolgten zumindest in 
einem anderen Staat in Sicherheit leben 
und sich ein neues Leben aufbauen 
können. 
Pfarrer Dirk Voos, Ev. Migrations­ und 
Flüchtlingsarbeit (EMFA) Bonn

Juden in Deutschland 

Mit vielen Veranstaltungen wird in 
diesem Jahr deutschlandweit 1700 
Jahre jüdisches Leben gefeiert. Die 
Zahl berühmter deutscher jüdischer 
Wissenschaftler, Kulturschaffender 
oder auch Politiker ist groß. Doch dass 
es heute, nach der shoa überhaupt 
wieder jüdisches Leben in Deutschland 
gibt, ist nur dem starken Willen von 
Jüdinnen und Juden zu verdanken, den 
  Aufbau der Demokratie in Deutschland 
mitzugestalten. Nach 1700 Jahren der 
Einschränkung, Verfolgung und 
Ermordung jüdischer Menschen und 
schließlich der Auslöschung des 
europäischen Judentums  ist das ein 
Wunder. Es wird Zeit zu begreifen, 
welche Bereicherung das deutsche 
Judentum für unser Volk bedeutet.
In vergangenen Jahrhunderten 
versuchten Juden ihrer Ausgrenzung 
und Verfolgung zu entgehen, indem sie 
ihren Glauben aufgaben und sich der 
christlichen Religion und Kultur der 

Mehrheit anpassen. Die 
Assimilierungsbereitschaft bis hin zur 
Taufe hat das deutsche Judentum 
allerdings nicht geschützt. Im 
Gegenteil: Zwangsbekehrung und Taufe 
waren über Jahrhunderte Instrumente 
christlicher Judenfeindschaft. 
Judenmission bedroht jüdische Existenz 
auch heute noch.
Wer Jude war, bestimmte die 
nationalsozialistische Ideologie.  Doch 
schon im Spanien des 16. Jahrhunderts 
wurden getaufte Juden ihres Blutes 
wegen verfolgt. Verschwörungstheorien 
über vergiftete Brunnen und 
geschlachtete Kinder werden bis heute 
verbreitet und vergiften das 
Zusammenleben.
Die Kette antisemitischer Angriffe auf 
jüdische Menschen und Einrichtungen 
reißt leider auch im Nachkriegs­
Deutschland bis in unsere Gegenwart 
nicht ab. Inzwischen gibt es viele 
Bemühungen dies öffentlich zu machen 
und jüdisches Leben in seiner Vielfalt 
zu schützen.

Die Frage der Judenverfolgung bohrt 
sich freilich seit der Shoa tief hinein in 
unser christliches Selbstverständnis und 
in das Nachdenken über den Menschen. 
Wie konnte es sein, dass in Deutschland 
jüdischen Menschen jegliche 
Existenzberechtigung abgesprochen 
und auf deutschen Befehl hin in ganz 
Europa Frauen, Männer und Kinder 
millionenfach und grausam erniedrigt 
und ermordert wurden? Wir müssen 
begreifen, wie christlicher 
Antijudaismus und Antisemitismus 
nicht nur das Judentum, sondern das 
Christentum, den Glauben an Gott und 
die Idee des Menschen infragestellen. 
Jeder Angriff auf Juden ist ein Angriff 
auf das Menschsein.
 Rabbiner Emil Fackenheim hat sich in 
seinem ersten in Deutschland 
gehaltenen Vortrag im Jahre 2002 für 
ein 614. Gebot ausgesprochen: „Es ist 
Juden verboten, Hitler einen posthumen 
Sieg zu geben.“ Dies teilt er auf in das 
Gebot, die sechs Millionen ermordeten 
Juden nicht zu vergessen und trotzdem 
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als Jude weiterzuleben und das Verbot, 
an der Idee Mensch zu verzweifeln und 
das Verbot, an Gott zu verzweifeln. 
(Vortrag s.  www.reformiert­
info.de/Glaube an Gott und „Idee 

Mensch“ nach Auschwitz­ 1648­084­
9.html)
Erst wenn wir Christen oder auch jeder 
Mensch im Antisemitismus eine 
Bedrohung

der eigenen Existenz erkennen, werden 
Jüdinnen und Juden ihre eigene 
Identität unbesorgt unter uns leben 
können. (ut) 

Was ist eigentlich Pessach?

Jedes Jahr, um die Osterzeit herum, wird im 

Judentum Pessach gefeiert. Hierbei wird der 

Auszug von Moses aus Ägypten gefeiert und 

gleichzeitig wird auch dem Ende der 

Sklaverei gedacht. Es wird an den Schmerz 

gedacht, welches das Volk durchlebt, hat 

aber auch an den Aufbruch ins neue, freie 

Leben.

Pessach ist ein besonderer Feiertag und 

zugleich einer der höchsten. Es wird 7 Tage 

gefeiert. Am Vorabend von Pessach wird in 

der Synagoge der sogenannte Sederabend 

vollzogen. Hier werden bestimmte Gebete 

gesprochen, besonderes Essen gegessen und 

Wein getrunken. Am Sederabend wird auf 

einem Teller jeweils ein Knochen, ein Ei, 

bittere Kräuter, eine Nuss­Apfel­Wein Paste, 

ein nicht bitteres Wurzelgemüse und ein 

Salatblatt gereicht (weiter unten wird es 

erklärt, was wofür steht); zudem wird eine 

kleine Schale mit Salzwasser bereitgestellt. 

Besonders ist zu Pessach, dass nichts 

Gesäuertes gegessen oder gelagert werden 

darf. Deswegen werden in den Tagen vor 

Pessach die Vorratskammern, Schränke und 

Schubladen von Gesäuertem und auch allen 

möglichen Getreidearten gereinigt. Vielleicht 

rührt daher auch das Wort „Frühjahrsputz“. 

Stattdessen wird sehr viel Mazza oder 

Matzebrot gegessen. Aus Mazzateig lassen 

sich auch ganz leicht leckere Klößchen 

herstellen, die in einer Suppe gekocht 

werden.

Hierfür stehen die Speisen am 

Sederabend:

Der Schenkelknochen: Der 

Schenkelknochen steht für das Lamm, das 

Pessachopfer am Abend des Auszugs aus 

Ägypten. Früher wurde es jedes Jahr vor 

Pessach im Heiligen Tempel geopfert. Da es 

nicht ohne Tempel geopfert werden kann, 

wird häufig anderes Fleisch verwendet, als 

Lamm.

Das Ei: Das hart gekochte Ei steht für das 

Feiertagsopfer, das in den Tagen des 

Heiligen Tempels dargebracht wurde. 

Die bitteren Kräuter (Maror): Bittere 

Kräuter erinnern an die Bitterheit der 

Sklaverei unserer Vorväter in Ägypten. Am 

häufigsten werden frisch geriebener 

Meerrettich, Lattich und Chicorée 

verwendet.

Die Paste: Sie besteht aus einer Mischung 

von Äpfeln, Nüssen und Wein, die an den 

Mörtel und die Ziegel erinnern sollen, die die 

Juden in der Sklaverei für den sie als sie für 

den Pharao herstellen mussten.

Das Gemüse (Karpas): Auch das nicht 

bittere Wurzelgemüse spielt auf die 

zermürbende Arbeit der Juden als Sklaven 

an. Die hebräischen Buchstaben von 

"Karpas" können umgetauscht werden, 

sodass sie das Wort "Perach Samech" 

ergeben. Übersetzt spielt dies auf die 

600.000 versklavten jungen, jüdischen 

Männer an die zermürbende Arbeit leisten 

mussten.

Das Schälchen mit Salzwasser ist für die 

Karpas da – sie werden hierin eingetunkt.

Der Salat: Er symbolisiert die bittere 

Versklavung unserer Väter in Ägypten. Die 

Blätter des Lattichs sind nicht bitter, aber der 

Stamm wird hart und bitter, wenn er im 

Boden gewachsen ist. (jg)

Matzenklößchen für Hühner­ oder Gemüsesuppe
Für ca. 9 Personen

125 g Matzenmehl (mittelfein)

½ TL Salz

½ TL schwarzer Pfeffer

¼ TL Ingwer, gemahlen

¼ TL Zimt

250 ml Wasser

2 EL abgezogene Mandeln, gemahlen

2 EL Fett (z.B. Margarine)

1 Ei, verquirlt

Petersilie

Das Matzenmehl in einer Schüssel mit den Gewürzen mischen. Das 

Wasser kochen und über das Mehl gießen, verrühren. Die fein 

gemahlenen Mandeln, weiche Margarine und das verquirlte Ei 

hinzufügen. 

Vermischen und für mindestens 2 Stunden in den Kühlschrank stel­

len.

Entweder habt ihr eure Suppe – am besten Hühnersuppe oder 

Gemüsesuppe – schon vorher gekocht und über Nacht kaltgestellt, 

oder ihr kocht sie jetzt und stellt sie ggf. beiseite.

Wenn der Teig lange genug im Kühlschrank war, holt ihn heraus. Mit 

einem Löffel könnt ihr nun kleine Portionen abstechen. Formt diese 

mit nassen Händen zu ca. 2,5 cm dicken Klößchen. 

Ggf. Suppe noch einmal aufkochen, dann die Klößchen hineingeben 

und 20­30 Minuten ziehen lassen. Die Suppe nicht kochen lassen, da 

sonst die Klößchen zerfallen. Die Matzeklößchen sind fertig, wenn 

sie aufgegangen sind und an der Oberfläche schwimmen. Als letztes 

Petersilie hacken, unterrühren und sofort servieren. (mg und jg ­ 

nach Elisabeth Wolf­Cohen)

www.reformiert-info.de/Glaube an Gott und �???Idee Mensch�??? nach Auschwitz- 1648-084-9.html


Wir sind Kreuzkirche! | Ausgabe 19 | 09.03.2021 | Seite 5

Persischer Salat
Zutaten für 4 Personen:

3­5 Tomaten

1­2 Gurken

1 Zwiebeln

Alle Zutaten in kleine Würfel 

schneiden und mischen, schon seid 

ihr fertig! (hj)

Persische Joghurt­Sauce ­ wird 
zu Reisgerichten gegessen
Zutaten für 4 Personen:

1 großer Becher Natur Joghurt

1 Gurke

Die Gurke in super kleine Würfel 

schneiden, mit dem Joghurt 

vermischen, fertig! (hj) 

Reis mit Berberitzen und Huhn nach 
persischer Art
Zutaten für 4 Personen:

ca. 500g Hähnchenbrust

1­2 Tassen Basmati Reis

Berberitzen

2 große Zwiebeln

etwas Tomatenmark 

2­3 Kartoffeln

Gewürze:

Safran

Öl

Salz, Pfeffer

Kurkuma

Zucker

Rosenwasser

 

Zubereitung Reis:

Den Reis in eine Schüssel mit Wasser 

geben und mit dem Wasser verrühren, 

danach den Reis etwa 5 Minuten 

einweichen lassen. Den Reis durch ein Sieb 

abgießen und mit frischem Wasser in einem 

Topf zum Kochen bringen. Hierfür nimmt 

man etwa die doppelte Menge Wasser wie 

Reis, also bei einer Tasse Reis zwei Tassen 

Wasser. In das Kochwasser geben wir etwa 

zwei Teelöffel Salz. Jetzt muss der Reis ein 

paar Minuten kochen.

Währenddessen schälen wir die Kartoffeln 

und schneiden sie in Scheiben. Den Reis 

müssen wir nun wieder durch das Sieb 

abgießen. Jetzt legen wir die 

Kartoffelscheiben auf den Boden des 

Topfes, darauf geben wir den Reis mit 

etwas Öl und ein bisschen Wasser. So 

lassen wir ihn erneut 30­40 Minuten 

kochen.

Die Berberitzen mit etwas Öl und Zucker in 

einer Pfanne braten und unter den fertig 

gekochten Reis mengen. Zum Schluss 

etwas Safran und Rosenwasser mit dem 

Reis verrühren.

Zubereitung Hähnchen:

Das Fleisch mit lauwarmem Wasser 

abspülen und mit einem Küchenkrepp 

trocken tupfen, dann eventuell die Sehnen 

aus dem Fleisch schneiden.

Die Zwiebeln von ihrer äußeren Haut 

befreien, die Wurzel und den Stiel 

abschneiden, die Zwiebeln in Viertel teilen.

Die Zwiebelstücke kurz mit etwas Öl auf 

dem Boden eines großen Topfes anbraten, 

dann das Hähnchenfleisch dazugeben und 

kurz mitbraten.

Dann den Topf mit warmem Wasser füllen 

und etwas Salz, Pfeffer, Kurkuma und das 

Tomatenmark hinzufügen. Das Hähnchen in 

dem Wasser mit den Gewürzen kochen, bis 

es gar ist. Danach das Wasser abgießen.

Reis und Hähnchenfleisch zusammen 

servieren ­ guten Appetit! (hj)

Fernie ­ Persischer Pudding
Zutaten für 4 Personen:

3 Tassen Milch

etwa 3 EL Reismehl

3 EL Zucker

1 EL Rosenwasser

gemahlener Zimt

gehackte Pistazien

Das Reismehl wird gründlich mit der Milch 

verrührt, dann gibt man den Zucker und das 

Rosenwasser dazu und lässt die Mischung 

unter Rühren aufkochen, bis sie fest wird 

(sie sollte eine ähnliche Konsistenz haben 

wie Pudding).

Den Pudding gießen wir in eine Schüssel und 

stellen ihn zum Kaltwerden in den 

Kühlschrank.

Persische FrikadellenZutaten
für 4 Personen:

500g Kartoffeln

100g Zwiebeln

250g Hackfleisch

3­4 Eier

Etwas Mehl

Pfeffer, Salz, Kurkuma

Die Zwiebeln und die Kartoffel schälen und reiben, wie 

für Reibekuchen. Die geriebenen Kartoffeln und Zwiebeln 

mit dem Hackfleisch verkneten, überschüssige Flüssigkeit 

abkippen. Die Eier mit etwas Mehl verquirlen und 

unterkneten. Die Knetmasse mit Salz, Pfeffer und 

Kurkuma würzen.Viel Öl in einer Pfanne heiß werden 

lassen; die Masse zu kleinen, runden Fladen formen und 

in dem Öl frittieren. Besonders lecker schmecken die 

persischen Frikadellen mit gekochtem Reis und Joghurt. 

(hj)

Foto: I. Schneider

Foto: I. Schneider

Foto: I. Schneider



Wir sind Kreuzkirche! | Ausgabe 19 | 09.03.2021 | Seite 6

Schirini Sabun („süße Zunge“) ­ Persisches Blätterteiggebäck
Für etwa 15 Kekse:

1 Rolle Blätterteig aus dem Kühlregal

Kokosnussraspeln

150 g Zucker 4 EL Honig

1 Glas Wasser

Etwas Rosenwasser

Den Blätterteig mindestens 15 Minuten vor der Verarbeitung aus dem Kühlschrank nehmen, da er sonst brüchig wird.

Die Teigmatte auseinanderrollen, in der Mitte falten und aufeinanderlegen, ein wenig festdrücken. Den Teig in gleichmäßige Rechtecke 

schneiden, die Rechtecke in der Mitte anschlitzen. Mit genügend Abstand auf ein mit Backpapier ausgelegtes Blech legen, im Ofen ca. 15 

Min bei 180 Grad goldbraun backen (die Angaben auf dem gekauften Blätterteig beachten).

Das Wasser mit dem Zucker oder dem Honig verrühren und kurz aufkochen lassen, das Rosenwasser dazugeben, ein wenig abkühlen 

lassen.

Den fertig gebackenen Blätterteig abkühlen lassen und von allen Seiten in die süße Sauce tunken, mit Kokosraspeln bestreuen.

Die Kekse am besten gekühlt genießen! (hj)

Die Jubiläumsausgabe "Wir sind Kreuzkirche 20" zum Schwerpunktthema 
"Geh aus mein Herz und suche Freud ­ Betrachtungen über den Frühling"

 erscheint am 23.03.2021.
Redaktionsschluß: 15.03.2021

Kontakt zur Redaktion: k.freist­wissing@kreuzkirche­bonn.de

GemEinsam­ eine Initiative Bonner 
Studierende gegen Einsamkeit
 
Bonn im Februar 2021. Im Rahmen des 
 Corona­Lockdowns fühlen sich viele 
Menschen zunehmend einsam. 
Insbesondere kann dies Menschen 
betreffen, die ohnehin im Alltag nicht 
von einem engen sozialen Netz umgeben 
sind, wie alleinstehende, alte Menschen 
oder auch Menschen, die neu in einer 
Stadt oder Wohnsituation sind. In dieser 
außergewöhnlichen Zeit fehlen gerade 
die kleinen Begegnungen mit 
Mitmenschen, die uns Gemeinschaft 
spüren lassen, wie eine Chorprobe, die 
Unterhaltung nach dem Sportkurs, nach 
dem Gottesdienst oder der Besuch von 
Enkelkindern.
 
Wenn wir ein bisschen nachdenken, 
dann kennt jeder von uns Menschen, die 
in dieser Coronazeit besonders von 
Einsamkeit betroffen sind, sei es die 
Nachbarin, die Großeltern, Großonkel, 
jemand aus der Gemeinde oder die 
Kollegin aus der Firma. Auch wenn wir 
alle solche Menschen kennen, so fehlt 
uns doch allzu oft der Blick, um sie 

wahrzunehmen oder die 
Entschlossenheit um uns einen Moment 
Zeit für eine Begegnung zu nehmen.  
Genau hier möchte die Initiative 
GemEinsam ansetzen: Menschen 
 einladen, mit offeneren Augen durch ihr 
soziales Umfeld zu gehen, um die 
Menschen wahrzunehmen, denen soziale 
Kontakte fehlen und ein bisschen  Zeit 
mit ihnen zu teilen. Mit der Initiative 
sollen Menschen ermutiget werden, 
Schritte auf andere Menschen 
zuzugehen, und unter Befolgung der 
Corona­Auflagen aus Einsamkeit 
Gemeinsamkeit entstehen zu lassen. 
 
Jede Woche wird dazu auf Instagram 
und Facebook und bei Bedarf in einem 
Emailverteiler eine Challenge 
vorgeschlagen, um zu ermutigen, einen 
Schritt auf andere Menschen zuzugehen. 
Die Challenges beinhalten konkrete 
Aufgaben, um Menschen, die sich 
einsam fühlen könnten, ein bisschen 
Aufmerksamkeit zu schenken.
Das muss nicht immer etwas Großes 
sein. Dazu kann schon gehören Eltern 
oder Großeltern anzurufen, bei denen 
man sich schon lange nicht mehr 

gemeldet hat, der Nachbarin ein paar 
selbstgebackene Kekse vor die Türe zu 
stellen oder mit dem Bekannten aus dem 
Sportverein einen kleinen Spaziergang 
zu machen.
 
Die Initiative wurde gestartet von drei 
Bonner Studierenden, welche sich als 
engagierte Christen in der 
Verantwortung sehen, Schritte gegen 
Einsamkeit hin zu Gemeinsamkeit zu tun 
und andere dazu zu ermutigen. Auch 
wenn es viele kleine Schritte sein 
mögen, so machen sie in der Summe 
eben doch den Unterschied von Einsam 
zu Gemeinsam aus. 
Folgen und an den Challenges 
teilnehmen kann man GemEinsam auf 
instagram 
(https://www.instagram.com/gemeinsam
bonn/ ), facebook 
(https://www.facebook.com/gemeinsam.
bonn/) , im Internet unter 
https://gemeinsam­
bonn.wixsite.com/home oder per Email 
an gemeinsambonn@gmx.de. (ag)

Foto: I. Schneider
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